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Der russische Minister-es Innern ausgeschifft. * Vertrauensvotum für Salanöra.
Zur zrühjahrroffenjive der Gewerkschaften

Von August Winnig.
In den letzten Wochen haben einige gewerkschaftlich:

Zentralverbände die Zahlen über ihre Mitglredervewegung
rm Jahre 1916 veröffentlicht. Man kann sich bei der Be¬
urteilung dieser Zahlen des Eindrucks nicht erwehren, daß
der Mitgliederrückgang in hen Gewerkschaften doch nicht un¬
wesentlich stärker ist, als die Zahl der zum Heeresdienst ein-
berufenen Mitglisder rechtfertigen würde. Es sind jedoch erst
die abschließenden Zahlen einiger Verbände bekannt und man
tut darum gut, wenn nian es einstweilen vermeidet, allge¬
meine «Schlüsse aus dieser Erscheinung zu ziehen. Anderer¬
seits ist die Sache aber auch zu ernst, mn sie mit Stillschweigen
zu übergehen; denn einem Uebel wird damit nicht gewehrt,
daß man es übersieht, sondern nian muß ihm dadurch zu
Leibe rücken, daß man nach guter alter gewerkschaftlicher
Gepflogenheit seinen Ursachen nachgeht und beizeiten auf Ab¬
hilfe bedacht ist.

Nach einjähriger Kriegsdauer zählten die Zentralver-
bände noch 1180 489 Mitglieder . Kurz vor Kriegsausbruch,
am Schlüsse des zweiten Quartals 1914, hatten sie 2 610 685
Mitglieder gemustert. Da bis zum 31. Juli 1915 aber
1061 404 Mitglieder zum Kriegsdienst einberufen worden
waren , so ergab sich schon damals ein weiterer Verlust von
268 692 Mitgliedern . In Wirklichkeit aber war der Verlust
fast doppelt so groß, denn innerhalb dieser Zeit hatten die
berichtenden Verbände 243 837 neue Mitglieder aufgenom¬
men, so daß sich ein Verlust von 612 629 ergibt.

Man hat sich in den Gewerkschaften sehr eindringlich da-
n>it beschäftigt, die Ursachen dieser höchst unerfreulichen Er¬
scheinung zu erforschen und ist dabei zu sehr verschiedenen
Urteilen gekommen. Ein Gewerkschaftsblatt meinte, in dieser
Erscheinung äußere sich die Unzufriedenheit der Mitglieder
mit der .Haltung der Gewerkschaftsvorständezu den taktischen
Fragen der Kriegszeit . Das ist sicherlich sehr falsch und man
kann nur wünschen, daß diese persönlich sehr bequeme Art der
Untersuchung keine Nachfolge finden möge. Uebrigens wiirde
inan mit einer solchen Annahme dem gewerkschaftlichen Ver¬
ständnis der abtrünnig geivordenen Arbeiter ein sehr schlech¬
tes Zeugnis ausstellen, das mit dem Kampfgeist, auf den
nian doch ihren Austritt zurückführen möchte, gar schlecht
harmonierte . Man wird der Wahrheit viel näher kommen,
wenn nian die Ursachen nicht in dein Widerstreit der Ansichten
über unsere tgkftfche Haltung , sondern in den organisatori¬
schen und ökonomischen Taftachen sucht. So darf man wohl
annehmen, daß die Zahl der zunr Heeresdienst einberufencn
Gewerkschaftsmitglieder um einige Zehntausend höher ist
als sie in der Statistik erscheint. Insbesondere werden in
den ersten Tagen der Mobilniachung viele Mitglieder in der
Überstürzung der Ereignisse verabsäumt haben, sich bei ihrem
Eintritt zum Heere ordnungsmäßig abzumelden. Viele ver¬
ließen eiligst ihren Arbeitsort , um noch ihre entfernt woh¬
nenden Angehörigen zu sehen, keiner weiß, wo sie geblieben
sind, man führt sie nicht in den Liften der .Kriegsteilnehmer,
und um ihre Zahl erhöht sich somit die Zahl der anscheinend
verlorenen und abtrünnig gewordenen Mitglieder.

Allerdings vernrindert dieser Erklärungsversuch den ge¬
samten Verlust günstigenfalls uni einige Zehntausend«, die
Masse ist als tatsächlicher Verlust anzusehen. Ein kleiner
Teil davon wird noch auf Ausländer entfallen , die gleichfalls,
als sie bei der großen Arbeitsstockungim Anfänge des Krie¬
ges erwerbslos wurden, den Qrganifationsbereich verlassen
haben, ohne sich bei ihrer Verwaltung abzumelden. Was
dann noch übrig bleibt, sind ebei» Arbeiter und Arbeiterinnen,
die mit .Kriegsausbruch oder doch bald danach die Mitglied¬
schaft aufgaben. Es wird sehr darauf ankommen, wie sich
die Mitgliederbewegung in den übrigen Monaten des abge¬
laufenen Jahres gestaltet hat. Wenn sich der oben ange¬
gebene Fehlbetrag auch nicht vermindert lwben wird , so wird
er doch auch nicht im gleichen Maße weiter geivachsen sein.
Tie Masse des Verlustes entfällt auf die ersten sechs Monat;
der Kriegszeit . Unter dieser Annahme, von der man noch
nicht weiß, in welchem Umfange sie zutreffen wird , läßt sich
das Dunkel, das diesen Verlust umgibt , schon etwas erhellen.

Die ersten vier bis sechs Kriegswochen brachten dem
Erwerbsleben die stärksten Erschütterungen. In manchen
Berufen war die Hälfte und mehr aller Arbeiter erwerbslos.
Die Existenz von Hunderttausenden schwebte plötzlich in der
Luft . Das öffentliche Unterstützungswesen stand der Massen¬
not rat - und . hilflos gegenüber. Wohl hoben die Gewerk-
schäften ihre llnterftützungseinrichtungen nicht auf ; aber auch
sie mußten an die Zukunft denken und darauf bedacht sein,
daß ihre Finanzkraft nicht in wenigen Monaten verzehrt
tourte . Selbst bei weitherzigster Anwendung der .statutari>

schen Bestimmungen blieben doch viele Tausend der erwerbs¬
losen Mitglieder ohne Unterstützung, iveil sie noch nicht lange
genug Mitglied ivaren. Bei anderen waren die Unter-
stützungen so gering, daß ihre Bindekraft gegenüber den zer¬
störenden Einflüssen der großen Not nicht zur Geltung kam.
So gingen große Massen verloren.

Eine andere Ursache des Verlustes ist die Störung und
Unterbrechung der Verwaltungsarbeit in den örtlichen Orga¬
nisationen . Ohne den Verwaltungsunterbau der Orts - und
Unterkassierer ist die moderne Gewerkschaft überhaupt nichl
möglich. Die Zahl dieser Funktionäre ist außerordentlich
groß, sie beträgt in unfern großen Verbänden je acht- bis
zehntausend, insgesamt dürfte sie siebzig-, vielleicht achtzig-
tauseud betragen . Hier rissen die Mobilmachung und die
Arbeitslosigkeit gewaltige Lücken, und diese Störung der Be¬
ziehungen zwischen den Organisationen und ihren Mitglie¬
dern wurde eben in vielen Fällen zur Zerstörung — ein Vor¬
gang, der auch in Friedenszeiten mir allzuoft zu beobachten
war.

Sodann aber dürfen wir die tiefgreifende Umlagcrung
unseres Wirtschaftslebens nicht vergessen. Für einen zu
jeder Zeit erheblichen Teil der Gewerkschaftsmitglieder ist
die Zugehörigkeit zur Berufsorganisafton nicht der Ausfluß
eines Pflichtgefühls und einer wurzelstarken Ueberzeugung,
sondern eine durch die Verhältnisse auf den Arbeitsstätten be¬
dingte Notwendigkeit, der man sich entzieht, sobald man sich
außerhalb dieser Verhältnisse befindet. So eifrig man diesem
Umstande durch unaufhörliche Propagierung der Solidarität
entgegengewirkt hat , so ist es doch bei dem steten Zustrom
frischer Arbeiterscharen erklärlich, daß man ihn bisher nicht
beseitigen konnte. Tie große Stockung des Erwerbslebens
riß Hunderttausendc von Arbeitern aus ihrem bisherigen Ar¬
beitsverhältnis heraus . Als dann die Umformung unseres
Wirtschaftslebens begann, als sich an Stelle der durch den Krieg
beeinträchtigten Produktion eine spezielle Kriegsindustrie bil¬
dete, die nun einen großen Teil der dort freigewordenen Ar¬
beitskräfte einstellen konnte, sahen sich diese Arbeiter in einer
völlig neuen Umgebung. Es fehlte zwischen ihnen das Band
der Berufsgemcinschaft. sie kannten sich nicht, sie fühlten sich
in den neuen Verhältnissen unsicher, es fehlte die gegenseitige
Vertrautheit und Beeinflussung, die zusammen auf der frühe¬
ren Arbeitsstätte die Zugehörigkeit zur Berufsorganisation
notwendig gemacht hatten. Hier fehlte auch das Bewußtsein,
daß die Organisation zur Wahrnehmung der Lohninteressen
nötig und imstande sei. So hörten für viele dieser Arbeiter
der neuerstandenen Kriegsindustrie die Einflüsse auf , die
ihnen sonst den Weg zur Organisation gewiesen hatten.

In diesen Umständen werden wir die Ursachen des Mit-
gliederverlustes zu suchen haben. Aber diese Ursachen erken¬
nen, darf nicht heißen, sich ihnen zu beugen, sondern muß uns
ein Ansporn sein, ihren Wirkungen zu begegnen. Wir müßten
absichtlich die Augen verschließen, wollten wir ihre Gefahren
nicht sehen. Wir müssen nunmehr mit allen Kräften bestrebt
sein, nicht nur unseren jetzigen Besitzstand zu wahren, sondern
darüber hinaus die in der ersten Hälfte des Krieges erlittenen
Verluste wieder wettzumachen suchen. Auch für die Gegen¬
wart mit ihrer Ausschaltung der friedensmäßigen Lohninter¬
essenvertretung gilt die alte Wahrheit , daß nur der zu seinem
Recht kommt, der sich strebend darum bemüht. Die Erfahrun¬
gen bei den bisherigen Tarftverbandlungen reden da eine sehr
einringliche Sprache.

Aber sicher ist die Bedeutung der Entwicklung unserer
Organisationen für die Zukunft noch viel größer. Wir müs¬
sen dafür sorgen, daß die jetzt im Felde stehenden Gewerk¬
schaftsmitglieder bei ihrer Rückkehr Organisationen vorfin¬
den, die in ihrer Aktionsfähigkeit Anziehungskraft genug be¬
sitzen, um diese Massen restlos- wieder an sich zu fesseln. In
dieser Aufgabe liegt der Schwerpunkt der gegenwärtigen Ge-
Werkschaftsarbeit. . Je näher wir dem Frieden zu kommen hof¬
fen, um so eifriger haben wir zu rüsten. Gewiß bat die ge¬
werkschaftliche Agitation beute mit größeren Schwierigkeiten
zu rechnen als sonst. Tie Teuerung zehrt so sehr an der Kraft
der Arbeiter , daß man mit einer starken Scheu, zu allem auch
noch Gewerkschaftsbeiträge zu zahlen, sehr ernsthaft zu rech¬
nen bat . In Erkenntnis dieser Schwierigkeit bat man in eini¬
gen Verbänden bereits die Eintrittsgebü 'hren ermäßigt . Auch
der Belagerungszustand leat der Agitation Beschränkungen
auf . an die man sich nur schwer gewöhnt. Aber andererseits
hat der Krieg dje Verdienste der Gewerkschaften um das Wohl
der Arbeiter in ein so Helles Licht gerückt, daß sie auch dem
trübsten Auge sichtbar geworden sind. Und schließlich: es Han-
delt sich hier um eine so außerordentlich wichtige Frage , daß
uns Schwierigkeiten nicht abschrecken dürfen. Der Winter
weicht, die Frühjahrsoffensive der Gewerkschaften muß be-
ginnen!

Zwei deutsche Tagesberichte.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der Samstags -Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 18. März. (W. B. Amtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz.

Bei wechselnder Sicht war die beiderseitige Kampftätig -,
kcit gestern weniger rege.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Das Artilleriefeuer im Gebiete beiderseits des N a r o c z-

s c e s ist recht lebhaft geworden. Ein schwächlichernächtlicher
russischer Vorstoß nördlich des M i a d z i o l s e e s wurde
leicht abgewicscn.

Balkan-Uriegrschauplatz.
Südwestlich des D o i r a n s e e s kam es zu unbedeuten¬

den Patrouillenplänkcleicn.

Großes Hauptquartier , 19. März. (W. B. Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Nordöstlich von B e r m e l l e s (südlich des Kanals von

La Basisch nahmen wir den Engländern nach wirksamer
Vorbereitung durch Artilleriefeuer und fünf erfolgreiche
Sprengungen kleine von ihnen am 2. März im Minenamps
errungene Vorteile wieder ab. Von der größtenteils ver¬
schütteten feindlichen Besatzung sind 30 Ileberlebende gesan
gen genommen. Gegenangriffe scheiterten.

Die Stadt Lens  erhielt wieder schweres englisches
Feuer.

Während auch der gestrige Tag auf dem linken
Maas - Ufer  ohne besondere Ereignisse verlief, wurde»
Angriffsversuche der Franzosen heute früh gegen den „Toten
Mann " und östlich davon im Keime erstickt. Auf dem rechten
Ufer steigerte sich die Artillerictätigkcit zeitweise zu sehr er¬
heblicher Stärke . Gleichzeitig entspannen sich an mehreren
Stellen südlich der Feste Touaumont  und westlich von
V a u x N a h kä m p f e um einzelne Verteidiguugscin-
richtungen, die noch nicht abgeschlossen sind.

Aus der den Franzosen bei der Försterei T h i a v i l l c
(nordöstlich von Badonviller) am 4. März überlassenen Stel¬
lung wurden sie durch eine deutsche Abteilung gestern wieder
vertrieben . Nach Zerstörung der feindlichen Unterstände und
unter Mitnahme von 41 Gefangenen kehrten unsere Leute
in ihre Gräben zurück.

Die Erk undungs - und Angrifsstätigkeir
der Flieger  war beiderseits sehr rege. Unsere Flug¬
zeuge griffen die Bahnanlagen an der Strecke Clermont-
Verdun und Epinal - Lure - Vesonl,  sowie südlich
von Dijon  an . — Durch feindlichen Bombenwurf aus
Metz wurden 3 Zivilisten verletzt. Ans einem französischen
Geschwader, das Mülhausen  und H a b s h e i m angrifs,
wurden 4 Flugzeuge  in der unmittelbaren Umgebung
von Mülhausen  im Luftkampf h c r u n t e r g e s cho s -
s e n. Ihre Insassen sind tot. In Mülhausen fielen dem
Angriff unter der Bevölkerung 7 Tote und 13 Verletzte zum
Opfer , «t Habshcim wurde 1 Soldat getötet.

westlicher ttriegrschauplatz.
Die erwarteten russischen Angriffe  haben auf

der Front Drhswjaty - See - Postawi  und beider¬
seits des Narocz - Sees  mit großer Heftigkeit eingesetzt.
An allen Stellen ist der Feind unter außergewöhnlich starken
Verlusten glatt abgewiesen worden. Vor unseren Stellungen
beiderseits des Narocz-Sees wurden allein 9270 gefal¬
lene Russen  gezählt . Tie eigenen Verluste sind sehr
gering . Südlich des Wisznicw-Secs kam es nur zu einer Ber-
schärsung der Artilleriekämpfe.

Salkan-lttiegrschauplatz.
Die Lage ist im allgenteincn unverändert.
Eines unserer Luftschiffe  hat in der Nacht

zum 18. März die Ententeflotte bei Kara Burnu
südlich von Salonik angegriffen.

Oberste Heeresleitu » ,.
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Gefterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien , 19. März . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich

wird derlinitbnrt : 19. März 1916.

Russischer Kriegsschauplatz.
An dem Dnjestr und an der bessarabischen

Front  lebhaftere feindliche ArtillerirtLtigkeit . Dir
Brückcnschanze bei Uscieczko  stand nachts uster starkem
Miuenwerfcrfener . Heilte früh sprengte der Feind nach
einiger Artillerievolchercitnirg eine Mine , worauf eia Hand-
granntenangriff erfolgte. Infolge der Sprengung muhte
die Mitte der BrrtridignngSnnie in der Schanze etwas zu-
rurkgcnommen werden. Alle anderen Angriffe wurden n b -
geschlagen,  wobei einige Russen gefangen wurden.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die berhältniswähige Ruhe am unteren I s o u z o

dauert an. Nufere Seeflugzeugc belegten die italienischen
Batterien an der Sdobba -Mündung wiederholt mit Bomben.
Die Stadt Görz  wurde bon feindlicher Artillerie aus den
schwersten Kalibern beschossen.

Am T o l m c i n e r Brückenkopf  setzten unsere
Truppen ihre Angriffe erfolgreich fort , drangen über die
Straße Sclo -Crgiaj und westlich St . Maria weiter vor und
wiesen mehrere Gegenangriffe ans die gewonnenen Stellun¬
gen ab. Auch am Südgrat des Mrzli Vrh wurde der Feind
aus einer Befestigung geworfen. Er flüchtete bis Gaboije.
In diesen Kämpfen wurden weiter 283 Italiener ge¬
fangen  genommen.

Tie Artillerietätigkeit an der Kärntner Front
steigerte sich im Fella -Abschnrtt und dehnte sich auch auf den
Karnischen Kamm ans . Die Dolomiten - Front,  ins¬
besondere der Raum des Cvl di Lana und dann unsere Stel¬
lungen brr Mater im Sugaua -Tal und einige Punkte der
Wcsttiroler Front standen gleichfalls unter lebhaftem feind¬
lichem Feuer.

ZüdWicher Kriegsschauplatz.
Ruhe.

Ter Stellvertreter des Chefs des Gcneralstabs:
v. H ö f e r , Fcldmarfchallcntnant.

(Der Bericht vom Tage zuvor meldete u. a.: „Am Nord-
teiil des Tolmeinsr Brückenkopfes griffen unsere Truppen an
eroberten eine feindliche Stellung , nahmen 4 4 9 Ita¬
liener  sdarunter 16 Offiziere ) gefangen  und erbeu¬
teten 3 Maschinengewehreund 1 Minenwerfcr .")

Tirpstz und seine Getreuen.
Ter zurückgetrctcne Großadmiral hat öffentlich die Büre aus¬

gesprochen, man möge von besonderen Ehrungen aus Anlaß seines
Geburtstages Abstand nehmen. Wahrscheinlich hat er befürchtet,
es könne zu Demonstrationen der Alldeutschen kommen, wie sie
seinerzeit Bismarck dargebracht wurden. In der Tat ist schon das
Feuerwerk der (Srgebenheitstelegramme eine Leistung, deren Ge¬
räusch lästig Iverdcn kann. In einem Teil der Telegramme ergeht
sich hemmungslos eine Politik, die jetzt nicht genauer bezeichnet wer¬
den kann; nicht mal abdrucken kann man den Text mancher und ge¬
rade der interessantesten Telegramme.

Natürlich ist Tirpitz auch mit Ehren vom Kaiser bedacht worden;
das ist in solchen Fällen üblich und nach den bestehenden Voraus¬
setzungen sachlich verständlich.

Schade, das; die Presse den Vorstoß der Konservativen, National-
liberalen und des Zentrums im Reichstag nicht kann zu politischer
Aufklärung nutzbar machen. Tie „Krcuzzciiung" setzt in einer Pole¬
mik gegen die kurze Bemerkung, die diesen Anträgen für das Wolsf-
sche Telegraphenburecru beigcgebcu lvar, auseinander , daß die An¬
träge allerdings eine Einwirkung auf die Entscheidung der Krieg¬
führung ausübcn sollen, und zwar , Iveil das an sich höchst erwünschte
Vertrauen nicht mehr in dem Maße vorhanden sei, wie es notwendig
wäre, um von jedem Versuch einer solchen Einwirkung abzusehen.
Das »Bert . Tagebl." schreibt zu den Anträgen : „Tie Aktion der
Konservativen und ihrer nationalliberalen Mitläufer bedcuiet einen
überaus energischen Schritt zur Erweiterung der Reichs-
iagSrechte  und zur Einführung des Parlamentsregimcs . Die¬
jenigen, die eine solche Entwicklung für notwendig halten, könnten
also mit diesem Vorstoß nur zufrieden sein."

Jawohl . Wir sind damit zufrieden. Tie soziatdcmokraiifche
Reichstagsfraktion wird sich bemühen müssen, die Dinge auf die
Spitze zu treiben, die Spitze aber dann nach der anderen Seite zu
wenden. Die Antragsteller muffen genötigt werden, klar ihre Absicht
auSzusprechen, ihre Ziele zu demaskieren. So kann auch der Kanzler
in die Lage gebracht werden, feine  Kriegsziclc deutlicher zu
nenne».

Erfolge und Reibungen derv-Vostbrregr.
19 Schiffe mit 40 000 Tonne « versenkt.

Berlin , 19. März . (W. B.) Wie wir von zuständiger
Stelle erfahren, sind nach den bisher eiirgegangenen Meldun¬
gen in der Zeit vom 1. bis 18. März d. I . neunzehn feindliche
Schiffe mit rund 40 000 Brutto -Reoister-Tonnen versenkt
worden.

Hospitalschiff und Torpedobootzerstörer.
Wien, 19. März . Am 18. vormittags wurde unweit Sebc-

nico unser H o sp i t a l schi f f „Elektra"  von einem feind¬
liches Unterseeboot bei guter Sicht und hellen: Sonnenschein
o h n e j e d e W a r n u n g zweimal a n l a n c i c r t , ein¬
mal getroffen  und schwer beschädigt. Ein Matrose, ist
ertrunken , zwei Krankenschwestern des Roten Kreuzes sind
schwer verwundet. Eine krassere Verletzung des Völkerrechts
kann man sich zur See kaum denken.

Am gleichen Vormittag hat eines unserer Unterseeboote
vor Durazzo  einen französischen Torpedoboot-
zerstörer, Typ „Sourche ", torpediert.  Der Zer¬
störer sank binnen einer Minute . K. u. K. Flottenkominando.

Paris , 19. März . (W. B.) Amtlich wird gemeldet: Der
Torpedobootszerstörer „R e n a u d i n" ist im Adriatischen
Meer am 18. März morgens von einem feindlichen Unter¬
seeboot versenkt  worden . Drei Offiziere, darunter der
Kommandant und der zweite Offizier , sowie 44 Mann wer¬
den vermißt . Zwei Offiziere und 34 Mann wurden von
einem -französischen Torpedoboot ausgenommen, das den
„Reilaudin " begleitete.

„Tubantia ."
Berlin , 18. März . kW. B. Amtlich.) Zu der amtlichen

Bekanntmachung des holländischen Marinedepartements über
den Untergang des Dampfers „Tubantia ", daß nach eidlichen
Aussagen des ersten Offiziers , vierten Offiziers und Ausguck¬
postens des Dainpfers eine Torpedolaufbahn deutlich gesehen
worden sei, wird hiermit festgestellt, daß ein deutsches
Unterseeboot nicht in Frage kommt.  Ta die
Stelle , wo der Unfall der „Tubantia " stattgcfunden hat, weni¬
ger als 30 Seemeilen von der niederländischen Küste entfernt
ist und soinit innerhalb des in der Bekanntmachung voni
4. Februar 1915 als für die Schiffahrt nicht gefährdet ange¬
gebenen Gebietes liegt, kann weiterhin erklärt werden, daß
dort keine deutschen Minen gelegt sind.

Zur vorstehenden amtlichen Notiz gibt es Kommentare,
die höchst überraschend und alarmierend wirken. In Holland
hatte man gleich zur ersten Anzweifelung, ob überhaupt eine
Torpedierung erfolgt sei, genieint, cs könne ein Untersecboor-
kommandant in der Zonengrenze sich geirrt haben. Dabei
scheint man zu verharren . Neuerdings bekanntgewordene
Umstände vom Untergang des Dampfers bestärken iildcs die
Zweifel, ob eine Torpedierung erfolgt ist. Und nun bekom-
inen gar „Köln. Ztg." und „Köln. Volksztg.", unabhängig
voneinander, von Augenzeugen Angaben, die alarmierend
wirken. In der „Köln. Volksztg." heißt es : „Von verschiede¬
nen einwandfreien Zeugen ist festgestellt worden, daß kurz
vor dem Untergang der „Tubantia ". in jener Nacht und auch
noch nachher, fortgesetzt ein englisches  U n t c r s c c b o o :
in der Nähe des Noordhinder-Feuerschiffes beobachtet worden
ist. Ein Zusammenhang zlvischen diesen beiden Tatsachen
Wird mit Recht angenominen. Es besteht die Wahrscheinlich¬
keit. daß die „Tubantia " aus einer bisher nicht erkennbaren
Ursache von den E n g l ä n b c r u versenkt  worden ist."

Die „Köln. Ztg ." dagegen, empfing eine Darstellung , in
der cs heißt : „Ich glaube ebensowenig ait eilt Torpedo wie an
eilte Mine» sondern vermute, daß irgend ein anderer
Zufall  mitspricht . Es soll nicht unerwähnt bleiben, daß
die SchiffSmaitnschast der „Tubantia " sehr gefaßt war , sehr

hilfreich und vor allent zuvorkommend gegen die Damen. Als
die Geretteten auf dein Feuerschiff geborgen warm , ersckieit
ein englisches Unterseeboot,  fuhr einmal um das
Feuerschiff herum und verschwand wieder."

Wir begnügen uns , die Angaben zu registrieren . Nur
noch eine Anmerkung: in Holland soll man sich frageit. ob
denn Deutschland von der Bersenkrrng des Schiffes Nutzert
haben konnte? Deutsche  Post wurde darauf befördert: und
Deutschland hat ein Interesse daran , daß Hollands Ueberfee-
zufuhr nicht stockt. Ans cineni wohlversorgten Holland kann
eher etwas nach Deutschland abfließen, als aus einem ausge¬
powerten.

Endlich ein Vermerk, wie England sich geflissentlich be¬
müht , Holland aufzuputfchen. „Lloyd" meldet, der holländi¬
sche Dampfer „P a l e m b a n g" <6674 Tonnen ) fei auf der
Reise nach Java in der Nordsee torpediert worden. Die Be¬
satzung fei gerettet. Dazu erklärt das holländische Marine-
amt , ihm sei von einer Torpedierung des Dampfschiffs
„Palembang " nichts bekannt. Es habe lediglich den Bericht
erhalten , daß das Schiff ain Samstag morgen um 9 Uhr den
Noordhinder passiert habe.

*

London, 18. März . (SB. B. Nichtamtlich.) Lloyds er¬
fährt aus Harwich: Tie „P a l c m b a it g" sank in sieben
Minuten . Neun Mann wurden durch die Explosion verwun¬
det. Tic Ordnung an Bord war vorzüglich.

Rotterdam , 19. März . (W. B. Nichtamtlich.) Der
Tanipfer „Ncnieuw " aus Amsterdam inußte seine ganze Post
für die Vereinigten Staaten in den Downs auSschiffcn.

Im Polarkreis.
Kopenhagen, 19. März . (W. B. Nichtamtlich.) Wie

„Politiken " aus Bergen meldet, wurde der russische
Dampfer „N o v a j a SI  a b o d a" ain 9. März int nörd-
lichen Teile des Atlantisckren Ozeans von einem deutschen
Unterseeboot torpediert . Das Unterseeboot feuerte zweimal,
worauf zwei gewaltige Explosionen erfolgten. Das Vorschiff
wurde gesprerrgt und ein Teil der Ladung hoch in die Luft ge¬
worfen. Fünfzehn Manit der Besatzung sind umgekomrnen.
Die überlebenden acht Mann wurden von einem vorbeifah¬
renden Dampfer ausgenommen und in England an Land ge¬
setzt. Die Ueberlebendenhaben Bergen ans der Heimreise nach
Petersburg passiert. — Der deutscheE -Bootkrieg dehitt sich
also bis an den Polarkreis aus.

Englische Rekrutierungrschmerzen.
London, 18. März . (W. B.) Im Unterhause erklärte der

Unionist Kapitän Amery, ein Teil der Minister und die Presse,
welche sie unterstütze, hätte die Existenz von untauglich eit
Männern  erst seit der Einführung der Militärdienstbill
entdeckt. Während des ganzen Jahres feien absolut untaug¬
liche Männer rekrutiert worden, um die Unzulänglichkeit des
Freiwilligen -Systems zu verbürgen. Diese Untauglichen hät¬
ten die ganze Militärniaschinerie des Landes verstopft. Er
habe erfahren, daß die Zahl der für den militärischen Dieitst
untauglichen Männer , die im letzten Jahre in die Armee auf-
genoinmen worden seien, sich ungefähr auf 200 000 belaufe.
Es seien also auf diese Weise ungefähr 20 000 000 Pstmd Ster¬
ling /überflüssiger Gelder hinausgeworfen worden. Dazu
müsse mau noch den Schaden rechnen, der dadurch entstanden
sei, daß diese Leute ihren Zivilberufen entzogen worden seien.
Er fei der letzte, der den Patriotismus , mit dem die neue
Armee geschaffen worden sei, Herabfetzen wolle. Aber die Frei-
Willigen-Rekrutierung sei nicht imstande, die durch sie gcschaf-
feneArmee in ihrer Stärke zu erhalten. Diese sei, anstatt zu
wachsen, zurückgegangen. Die Versicherung des Premiermini¬
sters ain Ende der lebten Parlamentssitzung , daß die Rekru¬
tierung besser sei als fe, war eine unglaublich skandalöse Be¬
hauptung.

London, 18. März . (W. B.) In der gestrigen UnterhauS-
sitzung sagte Tennant , er könne nicht versprechen, daß taugliche
junge Mann « runter 19 Jahren  nicht nach der Front
geschickt würden. Gegenwärtig würde niemand unter 19 Jah¬
ren in die Armee ausgenommen.

Zemlleton.
Das fahrende Studierzimmer.

Eine Reiseerinncrung aus Sizilien
von Dr . Walter Kelle  r .")

Weit entfernt von uns , im Sonnenland Sizilien , lebt zu
Palermo ein bekannter Arzt und berübmter Gelehrter namens
Giuseppe Pitre , von dem ich folgende originelle Episode berichten
möchte.

Als ich vor Jahren in Gesellschaft eines Archäologie-Professors
eine Studienreise durch die schöne Insel Sizilien unternahm,
kamen wir unter anderem auch in die interessante Hauptstadt
Palermo . ' Don dem Basler Universitätsprofcffor Jahn Meier und
dem italienischen Literarhistoriker Senatorc D'Ancona aus Pisa
hatte ich Empfehlungsschreiben an diese» sizilianischen Gelehrten er¬
halten , ohne jedoch zu wissen, daß er seinem Beruf nach nicht Pro¬
fessor, sondern Arzt ist, und als solcher eine sehr populäre Persön-
lichkeit der Stadt Palermo . Jedes Kind kennt dort den beliebten
Arzt Pitrö . aber wenige wissen, was dieser Mann als Forscher und
Gelehrter für seine Heimat getan. .

Wie sein Freund Frödöric Mistral , der Homer der sonnigen
Provence, durch seine unvergängliche Dichtung „Mireio ,̂ seinen
„Tresor " und das von ihm gegründete Volkskunde-Museum in
Arles sich unsterbliche Verdienste erworben hat um die Erforschung
seiner provcncalischenHeimat, so hat auch Giuseppe Pitre Großes
geleistet für Sizilien . In zwei monumentalen Werken von zusam¬
men über fünfzig Bänden sammelte er mit rührender Liebe und
Hingebung all die hübschen Volkslieder, Märchen und Sagen Sizi¬
liens und beschrieb in Wort und Bild seines Volkes eigenartige Sit¬
ten und Gebräuche. Pitre gilt darum als der beste Kenner seines
Landes.

Zu ihm also verfügte ich mich an eüiem Vormittag , um ihm
die Grüße auszurichten von seinen Freunden aus der Ferne . Ich
traf ihn, als er eben im Begriffe war . auszugehcn, um, wie ich
nachher erfuhr , seine üblichen Krankenbesuche zu machen. Mit
seinem nach arabischer Art zugcschnittenen dunklen Bart , denk

*) Weitere Erinnerungen aus des Verfassers Reisen durch
Sizilien werden nächstens in der bekannten Sammlung „Europäi¬
sche Wanderbilder " beim Art. Institut Orell Füßli i» Zürich unter
dem Titel „Sizilien , eine Frühlingsreise von Tr . Walter Keller",
mit schönen Bildern geschmückt, erscheinen.

braungelben Teint und den großen schwarzen Augen kam er mir
fast vor, wie ein ägyptischer Scheich; es hätte dazu nur noch eines
Turbans bedurft. Gastfreundlich und mit großer Liebenswürdig¬
keit nahm er ntich auf. führte mich in seine verschiedenen Biblio-
thekzimmer und lud mich zu einer Tasse Kaffee ein. lieber Land
und Leute der Schweiz war er überraschend gut orientiert und
zeigte das lebhafteste Interesse für dieses „Schmuckkästchen Euro¬
pas ", wie er eö nannte . Dann erging er sich, bald dieses, bald
jenes Buch aus seiner reichen Bibliothek herabholend, in persön¬
lichen Erinnerungen aller Art und erzählte mir die lustigsten Anek¬
doten, die ihm mit großen Autoren der verschiedensten Länder pas¬
siert waren.

Da ich ihn stets als Professor auredete . kehrte er sich plötzlich
in drolligster Weise gegen mich und sagte: Also auch Sie sind in
dem Wahn befangen, ich sei Professor an der Universität ? — Nun.
was soll ich mir denn anderes denken? wandte ich ein. — Ich er¬
kläre Ihnen hiermit feierlich, sprach er lachend, daß ich Arzt bin
und nicht Professor. — Und wie haben Sie denn nebenbei so viele
literarische Werke schreiben können? — Das sollen Sie gleich sehen.
Ich muß jetzt verschiedene Patienten in der Stadt besuchen und lade
Sic eip, mit mir zu kommen.

So stiegen wir also die Treppe hinunter . Da wartete vor der
Haustüre bereits sein Diener mit einem altntodischcn, aber behag¬
lichen Einspänner . Gestatten Sie , sagte Pitrö zu mir , daß ich
Ihnen mein fahrendes Studierzimmer vorstelle, und hieß mich cin-
steigen. — Padroire , ich habe Ihnen die Post auf Ihren Schreib¬
tisch da drinnen im Wagen gelegt, sagte der Bediente zu dem Arzt.
Und richtig! Das Innere der Kutsche war mit einem Schreibtisch¬
chen versehen und die Wände enthielten allerlei Schäfte. Geheim¬
fächer und unsichtbare Taschen, aus denen er Manuskripte, Bücher,
Zeitschriften und Briese hcrvorzog.

Sehen Sic , erklärte er mir , hier in diesem ambulanten Stu¬
dierzimmer habe ich seit Jahren fast alle meine Korrespondenzen
erledigt — aha ! dachte ich, daher die zitterige und undeutliche Schrift
seiner Briefe — und hier drinnen habe ich auch einen guten Teil
meiner Bücher verfaßt , immer so auf dem Weg von einem Kran¬
ken zum anderen . Ich kann mir nicht denken, wie es mir ander-
möglich gewesen wäre, meine großen Sammlungen fertigzustellen
und noch bei Lebzeiten unter Dach zu bringen. Diese Kutsche feder-
gut , wie Sie sehen, und der alte Fritz, das treue Roß, trabt nicht
mehr so schnell, so daß cs sich ganz hübsch arbeiten läßt . Man ge¬
wöhnt sich ja an allss.

Indessen trottete der Gaul gemächlich und wie eine Uhr im
Ticktack durch die Straßen . Oft klopfte ein Bekannter an das Fen¬

ster und der Kutscher hielt still. Pitrs unterhielt sich eine Weile
mit dem Vorübergehenden und dann gings wieder weiter trab . . .
trab . . . trab , wie in der guten , alten Zeit.

Alle Leute der Stadt kennen dieses „studio ambulante " und
lieben ihren Doktor Pitrs.

Bis zur Mittagsstunde begleitete ich ihn zu seinen vielen
Patienten und gewann auch aus mehrmaligen weiteren Besuchen
den Eindruck, daß dieser Manu ein seltenes Beispiel von Heimat-
und Menschenliebe darstellt. Er widerlegt zugleich glänzend das
Vorurteil , das wir Nordländer gegen die Bewohner des heiteren
Südens hegen, als seien sic ein phlegmatisches, nach Art der Orien¬
talen beschaulich faulenzendes Volk. Das sind die Sizilianer gar
nicht.

Giuseppe Pitrö arbeitet sogar unterwegs ! Er ist die Person !» *
fikation des „Gelehrten im fahrenden Studierzimmer ".

Der Parthenontempel unv - er deutsche Kanonier.
Der Mailänder „Avanti" vom 3. März behandelt unter seinen

„Schnitzeln" eine besonders geistvolle Leistung des „großen"
„Corricre della Sera ", der seinerseits sich auf die Zeitschrift
„Nature " beruft , um den zum Wesen des Deutschen angeblich ge¬
hörigen Hang zur Vernichtung großer Kunstwerke zu beleuchten.
Kurz, der neue Ausfall geht auf nichkü weniger hinaus als darauf,
daß die Zerstörung des Partbeirtzn in Athen im Jahre 1687 eben¬
falls auf die deutsche Schuldrcchnung gehöre. Damals bedrohten
die Venetianer die Türken in Athen. Es war ihnen bekannt ge¬
worden, daß die Türken im Parthenon -Tempel eine Pukvernieder-
lage eingerichtet hatten ; dorthin wurden also die Kanonen der
venetianischen Schifte gerichtet. Weil nun bei der Schiffsartillcrie
ein Deutscher war , der es besonders gut verstand, die Kanonen zu
richten, und weil der Tempel getroffen und in die Lust gesprengt
wurde, trägt das deutsche Volk nicht nur die Schuld an der Zer-
störung sämtlicher „Kathedralen Belgiens ", sowie der „Kathedrale
in Reims ", sondern auch die Schuld an der Sprengung des
Parthenon.

Der „Avanti " bemerkt hierzu : „Mit allem schuldigen Respelt
vor dem größten Handhabcr der ösfÄttlichcn Meinung in Italien
fragen wir den „Corriere ", ob diejenigen, die am 26. September
1687 Heu Parthenon bombardierten, Deutsche oder Benetianer
waren ; desgleichen, und mit ebenso viel Respekt, fragen wir . ob
Lord Elgin , der den Parthenon ausräuberte , um das britische Mu¬
seum zu bereichern, ein Deutscher oder nicht vielmehr ein Eng¬
länder war ."
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Slelschmangel und Rohlennot in England.
London, 16. März . (W. BZ Das Handelsarnt veröffent¬

licht eine Aufforderung au das Publikum , den Fleischverbrauch
einzuschränken, da es dringend notwendig sei, mit den Vor¬
räten zu svaren, um die Schiffahrt zu entlasten und einer wei¬
teren Preiserhöhung auszuweichen.

Die „Daily Mail " berichtet, in London herrsche große
Kohlennot. Mehrere Schulen können nicht geheizt werden.
Weder arme noch reiche Leute können soviel Kohle austreiben,
wie sie brauchen. Wenn in einer Straße ein Kohlenwagen
auftauche, stiirmen Angehörige aller Gesellschaftsklassen mit
allen möglichen Gefäßen auf ihn, um etwas Kohlen zu erhal-
ten. Man sehe Prozessionen von Kinderwagen niit Kohlen
auf der Straße . Es sei durchaus nichts Ungewöhnliches, ele¬
gant gekleidete Damen auf der Jagd nach dein kostbaren Brenn¬
stoff zu treffen . Wenn sie etwas davon erlangen können, brin¬
gen sie diesen Schatz in Handkoffern und Champagnerknbeln,
manche sogar in Automobilen nach Hause.

Der schwerste aber beste Weg.
Eine zusammenhängende Darstellung der Verdun-

Schlacht  veröffentlicht die vorn Pariser „Matin " heraus-
gegebene Halbmonatsschrift „Pais de France". Die aus amt-
lichen Dokumenten schöpfende Studie stammt aus der Feder
des Generalstäblers , Kommandanten Bouvier de Lamotte. Es
seien folgende benierkenswerte Stellen daraus wiedergegeben:
Es siel unserem Generalstab ziemlich schwer, den Punkt zu
entdecken, von wo die deutsche Offensive ihren Ausgang neh¬
men sollte. Die vorherrschendeAnsicht tvar, daß ein Angriff
auf die Maashöhen erfolgen werde, deren Bodenstruktur sich
bei dem ungünstigen Wetter noch am ehesten zu cinom Vorstoß
der Fußtruppen eignete. Die Meinungen hierüber gingen
aber bis zum letzten Augenblick auseinander . Sicher war bloß
eines : die deutsche Artillerie rüstete zu eineni furchtbaren
Bombardement . Die ganze Verdunfront , alle unsere Stellun¬
gen schienen in Gefahr . Wer hätte aber am Vorabend der
deutschen Offensive geglaubt, daß hie nördlichen Stellungen
nicht standhalten würden ? Man dachte nicht an die Möglich¬
keit eines deutschen Stoßes gegen Donaumont . Gerade dort
waren wir am stärksten. Als wir das Ziel des Feindes er-
kannten — Douaumont — waren wir mehr erstaunt als beun¬
ruhigt . Sie packen den Stier an den Hörnern , sie gehen aufs
ganze! sagten wir uns . Nach richtigem Ileberlegen der Lage
kamen wir zu der Erkenntnis , daß die Deutschen den besten
Weg gewählt ' hatten, wenn es auch der schwerste war . Der
Generalstäbler schildert hierauf die erbitterten Kämpfe, die
zur Erstürmung des Forts Douaumont durch die Branden¬
burger führten . . Er gibt noch der Hoffnung Raum , daß cs ge¬
lingen wird , die Deutschen aus dieser für den Widerstand Ver¬
duns so wichtigen Stellung zu verdrängen. Von der Panzer-
feste Douaumont schreibt er : Dieses Fort war aus dem besten
und solidesten Material hergestellt, heute ist es ein Trümmer¬
haufen. Zum Schlüsse spricht er sich über die Bedeutung der
Verdunschlacht folgendermaßen aus : Der Angriff auf den ge-
wolkigen Waffenplatz von Nordosten her ist die bedeutendste
Operation dieses Krieges. Wird der Gegner sein Ziel er¬
reichen? Werden sich die Deutschen zn Herren der Forts und
des ganzen Festuugsgebietes machen? Vor einer solchen An¬
nahme graut meinem Soldotengeist. Wir haben eine tapfere
Armee, ausreichende Verteidigungsmittel , tüchtige Führer.
Deshalb hoffe und vertraue ich, deshalb sollten alle Franzosen
ihre zweifelnde Stimmung unterdrücken.

Chwostowr Rücktritt.
Petersburg , 19. März . lW. B. Nichtamtlich.) Zwei

karserliche Erlasse tvsvden amtlich bekann-tgemacht. Ter eine
besagt, daß der Minister des Innern auf eigenen Wunsch
seines Amtes enthoben wird , der zweite beftiinmt, daß
Ministerpräsident Stürmer  das Ministerium des Innern
übernimnit , zugleich jedoch den Vorsitz im Ministerrat bei-
behült.

Nur reichlich drei Monate war Cbwostow im Amt. Dieser
gcm$e Reaktionär sollte durch festes Zugreisen Ordnung in
das Chaos bringen , die Derwaltlingskräfte organisieren, die
Arbeiter beruhigen, zur Duma ein erträgliches Verhältnis
finden. Keine 'der Aufgaben wurden geleistet, der Wirrwarr
ist groß wie er war . Und Stürmer , der fa auch ein Reak¬
tionär ist, wenn auch von geringerer Brutalität , wird keine

; glücklichere Hand haben._

wilde Szenen in der italienischen Rümmer.
Die Samstagfitzung der italienischen Kammer brachte einen

Eozialistensturm gegen Salandra . Als Ciccotti die Regierung
gegen den Vorwurf zu verteidigen suchte, sie habe im Mai 1915
die Strcrßendemonstrationen begiinstigt, und die Sozialisten da-
zwischenriesen, es sei doch wahr, sprang Salandra auf und sagte:
Als Ehrenmann erkläre ich vor der Kammer, daß die, die der¬
gleichen behaupten, nicht die Wahrheit sagen! Eine Kritik, die
Fcrri an der Regiernngspolitik übte, wagte sich auf das Gebiet der
äußeren Politik . Der llebergang Italiens vom Dreibund zur
Entente , das Verlassen einer Politik , der Italien seit 25 Jahren

. «mgehangen habe, sei ein Akt von schwerwiegendstenFolgen für
ganz Europa gewesen, und es frage sich, ob die italienische Regie¬
rung vor der Ausführung ihres Schrittes vorausgcfehcn habe, daß
sie bei ihren neuen Bundesgenossen mindestens die Vorteile ent¬
täusche, die sic bei den alten verlor. Ferri beklagte die Unaufrich¬
tigkeit der Interventionisten , die nicht den Mut hätten , die Ver¬
antwortung zu tragen . In Italien sei eine unheilvolle Neben-
regierung der Freimaurcr -Grotzlogc entstanden. Ferri erklärte,
heute wie früher ein entschiedener Kriegsgegner zu sein, und ein
baldiges Ende des VölkerkampfeS zu wünschen. Der immer wieder
ausbrechende Tumult artete in wilde Kampstzenen aus.

. Aus einer Rede Salandras sei wicdergegeben: Es ist seht'
nicht der Zeitpunkt, an große Verwaltungsreformen heranzugehen.
Dkan ändert nicht eine Maschine in dem Augenblick, wo sie den
rrößten Effekt erzielt . Es ist nicht richtig, daß Frankreich und Eng- ,
land im gegenwärtigen Moment ihre Regierung geändert -haben.
Die gegenwärtigen wirtschaftlichen Schwierigkeiten könnten durch
keine menschliche Gewalt , durch keine menschlicheKlugheit ver¬
mieden werden, ' wie groß auch die Pflicht der Regierung sei, sie zu
Mildern. Wenn die gegenwärtigen Minister nicht imstande sind,
mese Aufgabe zu erfüllen, so hat die Kammer die Pflicht, sie zu
rrsehci,. Im Laufe der Debatte ließen sich edle Stimmen ver¬
nehmen, die das Land ermunterten , weitere Opfer zu bringen . Die
Bemühungen jedes Einzelnen müssen daraus gerichtet sein, die ge¬
hobene Stimmung der Oeffcntlichkcit aufrechtzucrhalten. Kein
^ort darf gesprochen werden, das die Stimmung des Volkes drücken
Asntc. Wenn es jedoch andere geeignetere als die gegenwärtigen

' fMinister gibt, den Krieg zu führen , dann ist es besser, wenn die
*r>>c heute kommt statt morgen. Jenen , die der Regierung vor-

Hauptblatt der „Volksstimme"
geworfen, mit dem Eingreifen Italiens kein Geschäft gemacht zu
haben, erwidere ich, daß mit der Intervention ein Geschäft zu
machen, ihre Entwürdigung bedeutet hätte. (Lebhafter Beifall .!
Wir mutzten erhobenen Hauptes das Bündnis verlassen, an das wir
seit 39 Jahren gebunden waren, und nicht so, als ob wir eine Er¬
pressung verüben wollten. Italien verließ erhobenen Hauptes das
Bündnis . (Langanhaltender Beifall.)

Schließlich genehmigte die Kammer auf Wunsch Salandras in
namentlicher Abstimmung mit 394 gegen 61 Stimmen
folgende von Morpnrgo eingebrachte Vcrtrauenstagcs-
o r d n u n g : Die Kammer vertraut darauf , daß die Negierung
unter den gegenwärtigen Bedingungen ihre eigene wirtschaftliche
und finanzielle Politik so weiterführt , daß sie die wirksamste Ver¬
teidigung des landwirtschaftlichen, industriellen und kommerziellen
Lebens des Landes erzielt.

Revolte in Portugal.
Budapest, 19. INärz. (W. B. Nichtamtlich.) Ter Berichierstat-

tcr des „Pester Lloyd" berichtet aus Badajoz, daß blutige Zusam¬
menstöße zwischen den interventionistischen Elementen und den
Kriegsuwvilligen, die die Mehrheit im Lande haben, in Portugal an
der Tagesordnung sind. Die portugiesische Regierung hat von allen
Banken einen Nachweis über die Einlagen fremdländischer Staats¬
angehöriger gefordert, um das Vermögen der Deutschen kontrollieren
zn können. Tic großen deutschen Firmen Herold & Co., die Bank-
firma MaMin Weinstein L Co. und das Jmporthaus Dähnhardt
& (jo ., ferner Burmcster, die großen Grundbesitz in Portugal er¬
worben haben, befürchten die Beschlagnahmeund eine terroristische
Unternehmung von seiten Englands. Um wenigstens in Lissabon
die Militärrevoltcn zu unterdrücke», ist der als Vertrauensmann
des englischen Gesandten bekannte und wegen seines Drakonismus
gefürchtete General Pcreira Eca zum Gouverneur ernannt worden.

Ein hskenMnkel Mf der paradiesesinse;.
Unter dieser Ueberschrift schreibt Ferri Pisani aus Korfu

der „Stampa " vom 11. März die entsetzlichste Anklage der
Verbündeten, die bisher ihren Weg in die Zeitung fand. Von
den geflüchteten Serben , die den irreführenden Meldungen der
feindlichen Presse zufolge zu mehr als hunderttausend wieder
waffenfähig sein sollten, wissen wir jetzt das Eine : verdorben
und gestorben, wer sich solchen Rettern anvertraut . Der Be¬
richt lautet:

„Spätere Geschlechter, auf die die Geschichte der Serben
kommen wird, werden sie nie und nimmer für Wahrheitx halten
wollen — so furchtbar ist sie in Wirklichkeit. Sie wird ihnen eine
Sage aus der Fabelzeit bleiben. Ich habe de» Einmarsch der
Oesterreicher in Belgrad erlebt, ich sah das Handgemenge in den
Straßen und die Ströme roten Blutes , die sich in den Rinnsteinen
sammelten, ich sah den Rückzug über Morawa , die wilde Verzweif¬
lung der Schumalia-Division, die vor den Kanonen Mackensens
weichen mutzte, dessen Soldaten sic gar nicht zu Gesicht bekamen;
ich sah den Auszug eines ganzen Volkes, sah in einem angstvollen
Todesschweigcn Frauen , Kinder und Greise vorüberhetzen — aber
jetzt habe ich Schlimmeres als all dieses gesehen. Tragischeres als
Belgrad und Mitrowitza und Koffowo erlebt, und das auf Korfu!
Ich sah Vido, die letzte Lcidensstation des serbischen Kalvarienbergs,
den Höllenwinkel auf der Paradiescsinsel.

Es gibt Abstufungen des Grausens : auch nnicr den flüchtigen
Serben gibt cs solche Aermsten, die noch elender als die elendesten
sind. In der höchsten Not, als schon die Archive in Sicherheit ge¬
bracht, die Hccrestrümmcr zurückgezogen wurden, rührte der
Trommler in den Dörfern Altserbiens die Trommel, um die Jüng¬
linge von 17, die Knaben von 16 und 15 Jahren unter die Waffen zu
rufen . Dreißigtaufend neue Rekruten kamen so zusammen. Drci-
ßigtanscnd, als sie auszogen. Wieviele ihrer binnen kurzem waren,
das eben will meine Geschichte erzählen.

Wie groß auch die Niederlage der andern , ausgebildeten Sol¬
daten tvar . sie hatten doch wenigstens Führer , bestimmte Befehle,
Sammelplätze, hin und wieder sogar eine Fahire, um die sie sich
scharen konnten. Die dreißigtausend Jünglinge hatten nichts, weder
Führer , noch Anweisungen, noch Fahnen, hatten nicht einmal die
Möglichkeit, etwas zur Stillung ihres Hungers zu bekommen. An
der albanischen Grenze stand ein serbischer Gendarm, der einzige,
der die Rekruten erwartete . Er hielt nur den Arm in westlicher
Richvlng «usgestreckt und sagte zu der Kolonne: „Nur immer ge¬
rade aus . Jit etwa einem Monat werdet ihr dann ans Meer kommen
und Schiffe finden." Damit faßte er die Zügel und schloß sich
wieder seinem Regiment au.

lind die Kolonne der serbischen Rekruten wariderte gen Westen,
!valederte Tage und Wochen. Zu Hunderten sanken die Jünglinge
hm, vom Hunger, der Kälte, der Müdigkeit niedergestreckt. Jeder
Halteplatz blieb als solcher durch die Leichname gekennzeichnet, die
daraus zurückgelassenwurden. Gar zu viele überliefert sich einem
Schlaf, der ihr letzter loar. Es ist unglaublich, was der Mensch
alles ertragen kann. Diese Jünglinge nährten sich von Gras und
Baumrinde . Aber als sie an ihr Ziel kamen, waren sie nur mehr
fünfzehntausend. Und immer noch diese furchtbare Angst. Wieder
und immer wieder hielt der Tod Ernte.

Neuntausend Flüchtlinge nahmen die Schiffe auf, neuntausend
wandelnde Leichname. Und nur Vierundztvanzig Stunden spater
tvarfen sie vor der Insel Korfu die Anker. Aber die kurze Ueberfahrt
hatte abermals vielen Unglücklichen das Leben gekostet. Diejenigen,
die einen Riesenhunger gehabt hatten, sielen jetzt, wo sie zu essen
bekamen, wie vom Blitz getroffen tot nieder. ES ivar nichts zu
machen. Dckc traurige Zug war für Bido bestimmt. Im Angesicht
der vielbesungenen Insel sollte die Landung vor sich gehen. Zwischen
Oliven und Limonen wurde der trostlose Rest des durch eine Hölle
gegangenen Haufens seinem Ziele zugeführt. Ein Monat verging,
und die Rekruten starben auf Vido immer noch. War cs über¬
haupt möglich, auch nur einen einzigen von ihnen zn retten ? Wer
kann es sagen! Für jeden von diesen Jungen lväre ein Zimmer,
ein Bett , eine Krankenschwester, Milch und liebevollste Pflege nötig
gewesen. Nichts von alledem konnte man in Korfu haben. Zuerst
fand man für all die mit dem Tode ringenden jungen Menschen¬
leben überhaupt nur einen einzigen Arzt. Dann kamen wohl an¬
dere Mediziner an , die viel Selbstverleugnung mitbrachten. 'Wer
der Tod hatte bereits feine Wahl getroffen. Allzu schwere Leiden
lwttcn die zarten Körper bereits zermürbt . Wem, man denen, die
sich nickt mehr aus den Beinen I)altcn konnten, ei» Bett gab, so
legten sie sich hin und starben. Und wenn man denen, die vor
Hurkger umsanken, zu esseu gab, so starben sic. Und wenn die Sonne
ihre von der Kälte erstarrten Glieder zu erwärmen -begann, dann
starben die Menschenkinder ebenfalls. Vor den Rosengärten glaubt
man hier in eine Hölle zn blicken. Ein allgemeines Sterben ist über
diese Jünglinge gekommen. Sowie sie, einer hinter dem andern,
in die Zelte gebracht werden, sterben sic langsam weg. Ihre Blicke
starren ins Leere. Wenn sic die tiefliegenden Augen öffnen, gewinnt
man den Eindruck, als ob diese Unglücklichen in etwas Entsetzliches
starren . Ihre Gesichter sind so eingefallen, daß sic eigentlich gar
nicht da zu sein scheinen.

Die „San Francisco d'Affisi" ist zum Leichenschiff geworden.
Es liegt noch an der Küste vor Anker. Immer noch hält es sich
bereit für die traurigen Fahrten . Des Nachts bringt es die Leichen
fort , hinaus aus die hohe See, wo sie versenkt werden. Sowie die
Toten aus das Schiff gebracht sind, erweist ihnen das in der Nähe
liegende Geschwader von Kriegsschiffen die letzten Ehren. Wie
schrecklich ist doch die Ironie deö Schicksals! Das Meer wird allen
diesen jungen Menschen zur letzten Ruhestätte. , Die so gestorben
sind, waren Angehörige eines Volkes, das in seinem Lande in den
engen Grenzen zu ersticken sürchteic, das sich zwischen Albanern,
Ocjtcrreick)ern, Rumänen , Griechen. Bulgaren eingcschkosscn sah.
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Und nun haben diese Jünglinge in dem Meere ihr Grab gefunden,
das sie, als sie noch lebeirsfrisch waren, so heiß ersehnt hatten und
zu dem sic sich immer stärker hingezogen fühlten."

Der Artikel, der Bände furchtbarster Anklagen auch gegen
Italien spricht, ist am selben Tage in Turin veröffentlicht
worden, an dem Herr Pasitsch, einer der Hauptverantwort¬
lichen für die hier geschilderte Tragödie Jungserbiens , in
Rom bei den Herren Salandra und Sonnino vorsprach. Und
da erzählen uns Blätter , wie „Secolo" und „Corriere" immer¬
fort, die Blüte Serbiens stände zn weit über 100 000 Mann
bereits wieder in Saloniki !!

vermischte Rriegrnachrichten.
Frhr . v. Bissing  hat als General -Gouverneur von Belgien

dem vielgettannten Kardinal Mercier  eine Warnung  zn-
geheu lassen. Mercier hatte das ihm zu kirchlichen Zwecken durch
den Papst erwirkte freie Geleit zu politischen Treibereien aus-
genutzt; in seinem Fastenhirtenbricf putscht er weiter die Geist¬
lichkeit und die Laien gegen Deutschland auf und spricht ziemlich
geradezu die Hoffnung aus , der Herrgott werde eine Seuche schicken
und so die deutschen Armeen schlagen. Deswegen eröffnet Frhr.
v. Bissing dem Kardinal , er sei entschlossen, „in Zukunft nicht mehr
zu dulden, daß Eure Eminenz , unter Mißbrauch Ihres hohen Amtes
und der Ihrem kirchlichen Kleide schuldigen Ehrerbietung eine poli-
ttsche Aufreizung betreiben, für welche jeder einfache Bürger zur
gerichtlichen Verantwortung gezogen werden würde. Ich warne
Eure Eminenz , nicht mehr mit politischer Betätigung hervsr-
zntreten ."

Das bayerische Ministerium  des Innern hat angeord¬
net, daß in den Gastwirtschaften und Fremdenpensionen an einen
Gast bei einer Mahlzeit nicht mehr als eine Fleischspeise
verabreicht werden darf . Als Fleisch im Sinne der Vorschrift gel¬
ten auch Geflügel , Wild und Wurstwaren aller Art . Ferner sind
Hausschlachtungen außer Notschlachtnugennur mit Genehmigung
der Distriktsverwaltungsbehörden zulässig.

Im Landtage des Fürstentums Schaumburg - Lippe  ist
die Vorlage über Zuschläge zur Einkommensteuer  jetzt in
der Form genehmigt worden, daß Zuschläge von 3 bis 80 Prozent
erhoben werden. Unterste Grenze sind 1500 Mark Einkommen.
Von der Regierung ivarcn Zuschläge von 4 bis 100 Prozent vor¬
gesehen.

Der Etatsvoranschlag der Stadt Kiel  schließt mit einem
Fehlbetrag von 1 400 000 Mark ab, trotzdem alle direkt durch den
Krieg entstandenen Ausgaben, wie Unterstützung der Kriegersami-
lien, Teuerungszulagen für Beamten, Angestellte und Arbeiter usw.,
nicht in den Etat ausgenommen sind, sondern auf einem besonderen
Kriegskonto geführt werden, das nach dem Kriege gedeckt werden
soll. Um den Etat zu begleichen, beschlossen die städtischen Kollegien
die Erhöhung des Gemeindeeinkommenstcuerzuschlagesvon 250 aus
275 Prozent , Erhöhung der Hundesteuer und des Preises für Gas
und Elektrizität.

Das Gericht der Inspektion der Kriegsgefangenenlager des 17.
Armeekorps in Danzig  verurteilte die russischen Kriegs¬
gefangenen  Michailow und Baigolow zum Tode.  T :e bei¬
den hatten im August des vorigen Jahres im Kriegsgefangenen¬
lager Hammerstein den Landsturmmann Kretschmar ermordet.

_ Einen groben Unfug leistet sich die Bctriebsdirektion der
Düsseldorfer städtischen Straßenbahn:  Sie fordert
Schaffnerinnen,  die P Mark Tagesverdienst haben, zur
Zeichnung von Kriegsanleihe  auf und sagt in dem An-
schreibcn: „Falls Sie bis 18. ds. Mts . keinen gegenteiligen Be¬
scheid geben, nehmen wir an , daß für Sie 100 Mark gezeichnet
werden können Wir werden Ihnen in diesem Falle den erforder¬
lichen Zeicbnuugsschcin zur Unterschrift vorlcgen." — Umgekehrt
würde ein Schuh daraus : wer nicht anwortet, will nicht zeichnen!

Rußland  nimmt die Putilow werke  in Petersburg,
das ist „der russische Krupp", aus KriegSdaucr in StaatLvtzrwaltung.

Mus Ser Vor-ei.
SozialSemokratische Larrbtagsfraktion unv Lanves-

verteivigrrng.
Tic Genossen Braun,  H a e n i s ch, H n e und L c i -

n c r 1 beantragten in der Fraktionssitzung vom Samstag , daß
der Vorsitzende der Fraktioir int Plenum des Abgeordneten¬
hauses folgende Erklärung verlesen möge:

„Namens meiner Fraktion habe ich zu erklären, dass die vom
Abgeordneten Liebknecht am  Schluffe seiner Rede zum Kv!-
tusctat am 16. März d. I . ausgesprocheneAufforderung gegen
einen Beschluss der Fraktion verstoßen hat und die Fraktion des-
halb dir Berantwortung für diese Ausführungen ausdrücklich
ablchnt ."

Gegen die Stimmen der vier Antragsteller^,at die voll¬
zählig versammelte Fraktion mit 5 gegen 1 Stimnicn bei
einer Stimmenthaltung den Antrag abgclchnt.

Soweit das Sozialdemokratische Presseburcau, dem wir
die Notiz entnehmen. Die Vier hätten unmöglich den Tcpi
für die Erklärung so abfassen können, wenn Liebknecht nickt
tatsächlich gegen einen Fraktionsbeschlußverstoßen hätte . Ge-
nosse Hirsch,  der Vorsitzende der Fraktion, hat neulich in
Parvus ' „Glocke" sich geäußert, er stecke in einer schwierigen
Lage, von seiner Stimnie hänge in Streitfragen die Entschei¬
dung ab: werde er dann von der einen oder der anderen Seite
angegriffen , so möge man wenigstens die Redlichkeit seines
Willens achten. . Gut . Aber versteht Hirsch  nicht, daß der
redliche Wille eines Fraktionsvorsitzcnden vor allen Dingen
sich auf die Beachtung des Gesetzes richten muß, das die Frak-
tion sich selbst gegeben hat?

Reichstagsabgeorbneter August Kühn gestorben.
Aus Oberlangenbielau komnit die schmerzliche Nachricht,

daß unser Genosse August Kühn  int Alter von 69 Jahren
am Freitag verstorben ist. In ihm verliert die Partei wieder
einen ihrer ältesten Mitkämpfer, denn schon im Jahre 1867
schloß fid). der damals 21jährige junge Schneidergeselle dem
Lassalleansschcn Deutschen Arbeiterveretn an und wurde 1872
Mitglied der sozialdemokratischen Arbeiterpartei . 1890 be¬
gründete er in seiner Heimat den „Proletarier aus dem
Eulengebirge ", worin er eifrig für die Sozialdemokratie neue
Anhänger warb. Bis zu seinem Tode leitete er das Blatt
noch als Geschäftsführer und Verleger. 1890 bis 1892 war
er Mitglied des Gemeinderats von Langenbielan und von
1889 bis 1890 Reickstagsabgeordneter für Breslau und seit
1893 mit einigen Unterbrechungenfür den Wahlkreis Reickei'.-
bach-Nenrode. Die Proletarier jenes Elendsbczirks, in dem
Hauptmanns „Weber" spielen, werden dem Verstorbenen ein
dankbares Andenken bewahren. Die Partei bringt ihm einen
ehrenvollen Abschiedsgrnß dar.

erraffe» ! Werbt neue Abonnenten!
Don hentr ad bis nm  Monatsfchluß

erhalten uengemonnsne Abonnenten M*
„Rolksftrmme" gratis mgeffellt.

t
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preußischer Landtag.
AstgeorSnetenhaus.

Berlin , 18. März.
Am Ministertisch : Lentze.
Die Beratung des Etats wird fortgesetzt bei der

Verwaltung der direkten Steuern.
Abg. Ströbel (Soz .) : Dieser Etat gibt die erwünschte Gelegen¬

heit , die soziale Struktur der Gesellschaft zu untersuchen . Nach dem
äußern Anschein wären die Einkommen kolossal gestiegen , in Wirk¬
lichkeit hat sich die soziale Lage des Volkes nicht gehoben , man muß
nur die Teuerung des Lebensunterhalts in Betracht ziehen . Daß
die Einkommen im Laufe der Jahre gestiegen sind, bestreiten wir
nicht, das wäre ja auch noch schöner, da doch die Industrie pro¬
speriert und ein Ausgleich für die ständige Steigerung der Lebens¬
mittelpreise , der Mieten usw . und für das Sinken des Geldwerts
gefunden werden muß . Durch den Deklarationszwang der Arbeit¬
geber werden die Einkommen bis 3000 Mark bis auf den letzten
Pfennig zur direkten Besteuerung herangezogen , während man das
von den Einkommen der Besitzenden keineswegs behaupten kann.
Von den preußischen Einkommensteuerzensiten hatten reichlich sechs
Siebentel nur Einkommen zwischen 900 Mark und 3000 Mark und
dabei wird doch ein sehr großer Teil der erwachsenen Einwohner
Preußens überhaupt nicht zur Einkommensteuer herangezogen , weil
sie das Einkommen von 900 Mark nicht erreichen . Von diesen sechs
Siebenteln der Zensiten bleiben aber fünf Sechstel unter einem
Einkommen bis 1800 Mark . Das beweist , daß sich die große Masse
der Bevölkerung Preußens in den allerdürftigsten Verhältnissen
befindet . Die Einkommen der Besitzenden haben sich außerordent¬
lich vermehrt , während der furchtbare Massenmord das Volk unter
so große Not gebeugt hat . Millionen haben in dem grauenhaften
Völkermord ihr Leben verloren , viele Tausende sind häßlichen
Krankheften erlegen , alle in der Blüte ihrer Jahre — die kapita¬
listischen Schichten aber haben hohe Gewinne eingeheimst . Es
wurden ja Aeußerungen solcher Leute berichtet , daß ihretwegen der
Krieg noch eine ganze Reihe von Jahren dauern könnte . (Hört!
Hört ! bei den Sozialdemokraten .) Das Volk aber war durch die
furchtbare Teuerung verschiedentlich schon zu Aktionen genötigt,
für die sogar Schutzleute ein weitgehendes Verständnis an den Tag
gelegt haben . Wenn der Ertrag der direkten Steuern im Kriege
nur sehr wenig gesunken ist , so beweist auch das ungeheure Pro¬
fite , die in dieser Zeit gemacht wurden . Ein weiterer Beweis dafür
ist ja auch, daß man sich im Reiche von der Kriegsgewinnsteuer
Hunderte von Millionen verspricht , obwohl sie die vielfach geradezu
abenteuerlichen Kriegsgewinne lange nicht genug kräftig heranzieht.
Auch die Kriegsgewinne werden verschleiert ; man kann sie sehr
leicht verdecken durch die ungeheuren Abschreibungen , die in einem
Maß wie früher nie in den industriellen Betrieben vorgenommen
werden , aber auch durch gewaltige Erwerbungen von Haus - und
Grundbesitz und Villengrundstücken , wie sie in der letzten Zeit statt¬
gefunden haben . Während in der ersten Kriegszeit diejenigen
Künstler , die ihre Kunst nicht in hurrapatriotische Afterkunst ver¬
wandelten , Not litten , hat sich in der letzten Zeit ein sehr großer
Markt für Kunsterzeugniffe geöffnet , weil sehr viele Kunstwerke
von Kapitalisten und Kriegsspekulantcn angekauft werden , um die
Kriegsgewinne zu verschleiern . Ich erinnere weiter an die
kolossale Nachfrage auf dem Pretiosenmarkt , ungeheure Summen
von Kriegsgewinnen werden in Brillanten angelegt . Und all das,
während Millionen von Nichtbesitzenden ihre ganze Existenz in die
Schanzen schlagen , während viele Hunderttausende nicht nur von
Proletariern , sondern auch von kleinen Geschäftsleuten und Ge-
werbtreibenden ihre Existenz einbüßen , während dft Familien ihr
Letztes zusetzen und während soviele als Krüppel auf künftige
Staatsalmosen angewiesen werden . Der Gegensatz zwischen diesen
Erscheinungen und den gewaltigen Vermügensvermehrnngen eini¬
ger Zehntausende beweist , daß dieser Krieg nicht eine sittliche
Läuterung gebracht , sondern daß er nur zur Häufung von allen
möglichen Unsittlichkeiten beiträgt . (Sehr wahr ! bei den Sozial¬
demokraten .) Nach dem Kriege wird sich die Lage ganzer Schichten
der breiten Massen voraussichtlich nicht besser gestalten als sie
gegenwärftg ist, es kann gar keine Rede davon sein , daß neue in¬
direkte Steuern auf die Schultern der besitzlosen Klassen gelegt
werden . Die Neichskoften für den Krieg betragen jetzt schon 50
bis 55 Milliarden und wenn der Krieg noch ein halbes Jahr dauert,
kommen wir zu 70 bis 80 Milliarden . Die neuen Reichssteuern
gewähren keineswegs eine volle Deckung. Sie füllen nur eine kleine
Lücke aus . Es darf nicht so weitergehen , daß die direkten Steuern
den Einzelstaaten Vorbehalten bleiben . Das würde eine Schonung
der besitzenden Klassen , namentlich in Preußen bedeuten . Wir
müssen zu direkten Reichssteuern kommen . Nach dem Kriege muß
eine gerechte , soziale Verteilung der Steuerlasten erfolgen . Wenn
man sich die Zahlen des Neichsschatzsekretärs so ansieht , dann hat
man den Eindruck , daß sie zu plumpen Fälschungen führen können.
Ueber die hohen Kriegsgewinne herrscht im Volke vielfach eine große
Erbitterung.

Finanzminister Dr . Lentze: Ich habe keinen Anlaß , auf die
Ausführungen des Vorredners näher einzugehen . Sie sind so ein¬
seitig und so oft widerlegt worden , daß ich cs mir versage , sie noch
eitimal zu widerlegen . Energisch muß ich aber dagegen Vcrivahrung
cinlegen , wenn er es so darstellt , als ob es eine Schmach und Schande
Iväre , Kriegsgewinne zu erzielen und wenn er bedauerliche Vor-
kommniffe auf diesem Gebiet verallgemeinert . Auch dagegen mutz
ich Verwahrung einlegen , wenn er es so darstellt , als wenn der Krieg
von der bürgerlichen Gesellschaft verursacht worden wäre . Wer so
spricht, ist kein Deutscher . (Bravo ! rechts , Lachen bei den Sozial¬
demokraten .) Die Geschichte wird schonungslos über Ihr Lachen
binweggehen . (Bravo ! rechts .) Protestieren muß ich auch dagegen,
daß Herr Ströbel dem Reichsschatzsekretär plumpe Betölpelung der
Oeffentlichkeit vorwirft . Der Reichsschatzsekretär wird im Reichstag
sich dagegen verteidigen . (Beifall .)

Abg. Ströbel (Soz .) : Auf die Ausführungen des Ministers ein¬
zugehen , werden Sie mir nicht zumuten , (Lachen rechts .) Meine
Dmsstellung der Verhältnisse ist durchaus richtig.

Finanzminister Dr . Lentze : Unsere Anschauungen sind so
himmelweit voneinander verschieden , daß wir niemals zusammen-
lommen werden.

Der Etat der direkten Steuern . wird genehmigt.
Der Etat der Verwaltung der Zölle und indirekten Stenern

wird ohne Debatte genehmigt.
Ueber den Etat des Ministeriums der Auswärtigen Angelegen¬

heiten berichtet
Dr . Pachnicke (Fortschr . Vpt .) : In der Kommission ist von ver¬

schiedenen Parteien Besorgnis über die Lage des Papstes ausge¬
sprochen worden . Es ist gefordert worden , daß bei Friedensschluß
auch die Stellung des Päpstlichen Stuhles mit in Erwägung gezogen
werden müsse. Es wurde dem Bedauern darüber Ausdruck gegeben,
daß die Gesandten des Päpstlichen Stuhles Rom verlassen haben
und ihren ' Aufenthalt in der Schweiz nehmen mutzten . Der Staats¬
sekretär des Auswärtigen Amtes machte in der Kommission über
diese Angelegenheit Mitteilungen , die als vertraulich bezeichnet
wurden.

Der Etat wird genehmigt.
' Der Etat des Finanzministeriums wird mit dem Antrag der

Kommission angenommen , wonach die Kriegsunterstützungen dahin
geregelt werden , daß für das erste Kind unter 15 Jahren 6 Mark,
für zwei Kinder unter 15 Jahren zusammen 8 Mark , für jedes wei¬
tere Kind unter 16 Jahren 4 Mark zu zahlen sind. Ferner wird ein
Antrag der Kommission angenommen , wonach zur Vorbereitung
für den mittleren Staatsdienst das Einjährigenzeugnis genügen soll,
ioenn es sich um Kriegsbeschädigte handelt.

Die Etats der Staatsschuldenverwaltung , der allgemeinen
Finanzverwaltung und das Etatsgesctz werden ohne Debatte ge¬
nehmigt . , -

Damit ist die zweite Bmxchmg des Etats erledigt.

20 . März 1916 lDie Gesetzentwürfe betreffend Ausbau von Wasserkräften des
Mains und betreffend die Bereitstellung weiterer Staatsmittel für
die -durch Gesetz vom 1. April 1905 angeordneten Wasserstraßen-
bauten ^ werden der Haushaltskommission überwiesen.

Nächste Sitzung Montag 11 Uhr : Dritte Lesung des Etats.
Schluß 1 Uhr.

SterbefSlle.

17.

17.
17.
17.

17.
17.

17.

17.
17.

17.
18.

Auszug auS den Frankfurter Ttandesbüchcr » .
März . Lob rum,  Philippinr Elisabethe , 8 Jahre , Bornheimer
Landwehr 110.
Kirchner,  Gustav , 1 I ., Durgstraß « 71.
Jmh of , Georg Lorenz . Grundarbeiter , verh .. 56 I ., Lange Str . 4.
Hollerbach.  Franz Anton , Flaschenbierhändler , verh ., 42 Jahre,
Königswarlerslraße 26.
Hahn,  Frieda Wilh . Marg ., 8 I ., Bornheimer Landwehr 110.
Schmidt,  Karl August , Straßevbahnkontrolleur , verh ., 56 Jahre,
Darmstädter Landstraße 108.
Merz,  Friederike Wilhelmine Elisabethe , geb. Ewald , verh ., 26 I .,
Sandböfer Allee 4.
Grau,  Paul , 2 M ., Eschenbachstraße 14.
Buchberger,  Johann , Straßenreiniger , Witwer , 66 I ., Eschen-
bachstaße 14.
Müller,  Lieselotte , 1 M ., Eschenbachstraße 14.
Nadler,  Berta Karoline Sophie , Schneiderin , ledig , 22 Jahre.
Eschenbochstraße 14.

Auf dem Schlachtfelde gefallen:
5.

6.

22.

29.

3.

31.

11.

13.

15.

Juli 1915 . Hennig.  Friedrich Alex . Herm ., Landstnrmrekrut,
Kaufmann , ledig . 26 I ., letzte Wohnuna Wallstroß - 21.
Okt. Geitel,  Friedrich Karl Wildelm Paul , Unteroffizier , Kauf¬
mann . ledig , 43 I ., letzte Wolnuna Weserstraße 54.
Heilbronn,  Heinrich , Landstnrmmann , Bankbeamter , verh ., 35
Jahre , letzte Wohnung Große Bockenheimer Straße 25.
Wickert,  Ludwii , Gefrefter , Kaufmann , ledig , 23 I , letzte Woh¬
nung Im Sachsenlager 19.
Nov . Blenk,  Joseph , Grenadier , Bierbrauer , ledig, 23 I ., letzte
Wohnung Roßdorfer Straße 26.
Jan . 1916 . Polzin,  Ewald Paul Otto , Musketier , Landwirt,
ledig, 27 I .. letzte Wohnung Hanauer Landstraße 70.
Febr . Rackowitz,  Georg Paul , Grenadier , Kaufmann , ledig,
22 I ., letzte Wohnung Heidestraße 42.
Schnepper,  Wilhelm Heinrich , Musketier , Fuhrmann , ledig,
22 I ., letzte Wohnung Wiesenstraße 65.
Bähr.  Georg Peter , Landsturmmonn Fuhrmann , ledig, 42 I .,
letzte Wohnung Hanauer Landstraße 372.

Bockeuherm-
12. März . Schultheis,  Georg Heinrich, Fuhrmann , verh ., 50 I .,

Ederstraße 12.
13. Becken,  Hildegard Charlotte Gertrud , 10 I ., KönigSstraße 56.
14. Kraft,  Anna Maria , geb. Patt , verh., 67 I ., Bredowstraße 14.
15. Schneider,  Barbara , ged. Hornung , verh ., 58 I ., KieSstroße 5.

Auf dem Schlachtfelde gefallen:
25 . S ?pt . 1915 . Rup Perl,  Heinrich Gustav , Füsilier , Lagerist,

ledig , 2l I ., letzte Wohnung Svphienstraße 55.
24. Dez. Weißenberger.  Edmund , Wehrmann , Taglöhner , verh .,

35 I ., letzte Wohnung Solmsstraße 76.
26. Jan . 1916 . Peterk a,  Gustav Adolf , Garde -Füsilier , Zuschneider,

verh ., 38 Jahre , letzte Wohnung Werderstraße 8.

Spielplan der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Montag , 20. März , 7(4 Uhr (Volksvorstellung ) : „Der fliegende
Holländer ". Auß . Abonn . Gewyhnl . Pr.

Dienstag , 21. März , 7 Uhr : „Mona Lisa ". 21 . Vorstell , im Diens-
tag -Abonn . Gewöhnl . Pr.

Mittwoch , 22. März , 7 Uhr (Zum Besten der Witwen - und Waisen¬
kasse des Orchesters ) : „Tannhäuser ". (Venns : Fr . Elly Pfeiffer
a. G .) Auß . Abonn . Große Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Montag , 20. März , 7(4 Uhr : „Die Rückkehr zur Natur ". 20. Vor¬

stell. im Montag -Abonn . Kl . Pr.
Dienstag , 21. März , 7(4 Uhr : „Die gutgeschnittene Ecke". 21. Dor-

stell . im Dienstag -Abonn . Gewöhnl . Pr.
Mittwoch , 22. März , 7(4 Uhr : „Die stille Stunde ". 21. Vorstell,

im Mittwoch -Abonn . Kleine Pr.
Neues Theater.

Dienstag , 21. März , 8 Uhr : „Die Gliederpuppe ". Hierauf „Die
glücklichste Zeit ". Abonn . A . Gewöhnl . Pr.

Mittwoch , 22. März , 8 Uhr (1. Gastspiel Albert Steinrück vom Hof-
theater in München . Neu einstudiert ) : „Michael Kramer " .
Drama in 4 Akten von Gerhart Hauptmann . (Michael Kxamer:
Albert Steinrück a . G .) Abonn . A.  Erhöhte Pr.

I Heute 8 Uhr : Neu! „ Wenn der Frühling kommt “ . 1
HANSA 6570  |

Spezialitäten -Theater
Rnfang 8 Uhr 10 Vorher Konzert Einlass 7 Uhr

4 Gysel 4
Reckturner

Geschw . Ballot
Gleichgewiclitsakt

£,ampl -3Iaxl
Bayerischer Bauernkomiker

Markgraf -Rowell
Musikalische Scherze
Eine Arbra

Kraftturnerin

Schüft n . Frau
Klavierhumoristen

Xaver Hader
Fangkünstler

Emil Merkel
arsteiler berühmter Personen
llomaun -W ekau

Konzertsängerin
Euzie Ravel

Tänzerin

Loge M 1 . 75 , Reserv . Platz M 1 .30 , Saal M —.65
Militär Wochentags halbe Eintrittspreise.

Künstlerbrettl
jng
Eintritt 50 L,

Ende 13 Uhr

Kaffeehaits
Künstlerkonzert

Eintfitt frei
Künstlerkonzert

Wßp sparen willbei Neuanschaffung von Garderoben , lasse Damen -,
Herren - u Kinder -Kleiderchem reinigenod . umfärben.
Ebenfalls Vorhänge , Decken , Handschuhe , Federn etc.

Färberei Gebr . Rover
Lädenn.Annahmest. in Frankfurta.M.,Mainz,Wies¬
baden, Bad Homburg, Hanau, Darmstadt, Höchsta.M. ,

Deutscher Holzarbeiter -Verband
Zahlstelle Frankfurt a. M.

Dienstag den 21. März 1918, abends 8 Uhr, im Saal « von Lieser,
Börneplatz 9, 1. Stock:

JahressVerfammlung
Tages - Ordnung:

1. Geschäftliche Mitteilungen.
3. Geschäfts- u . Kassenbericht voni 4. Quartal 1915.
3. Neuwahl der Ortsberwaltung und der Rebisoren,
4. Die Statutenänderungen durch den Hauptvorstand.

GMiife-u.SlißbM,AlemlierMiht
Die besten Anleitungen dazu geben aus der

Lehrmeister -Bibliothek die Bändchen:

Anleitung zum Gemüsebau Gurke, Melone und Kürbis

° Nur Mitglieder haben Zutritt . Das Mitgliedsbuch ist am Eingang
deS Saales vorzuzeigen . 3820

Die Ortsverwaltung.

KoMoSsr Stellennadiweis
für

kmsmmische md ttchmsihe Angestellte
durch das

Städtische Arbeitsamt
Abteilung für kaufmännische und technische Angestellte
Frankfurt a. M., Gr. Friedberger Straße 28.

3685

Fernsprecher: Ortsv . ehr Amt Hansa Nr . 582 , 588 , 584 , 585.
„ Auswärtiger Verkehr Amt Hansa Nr . 411, 8810.

Schulranzen
beste Sattlerarbeit , in grosser Auswahl zu billigsten Preisen.

Jos . Müller . Weissadlergasse 10.

f \
Berichte des Hauptquartiers'
lassen den Zettungslefer Tag für Tag ein umfangreiches Karten-
matertal aufichlagen . Da dieses, bedingt durch den Weltkrieg , in
vielen einzelnen Blättern zerstreut ist, werden uniere geschätzten
Leser den „Kriegökarten -Atlas " begrüßen . Enthält doch solcher
10 große Karten , die bet einer reichen Beschriftung und sonstigen
Details trotz vielfarbiger Ausstattung leickit zu lesen sind. Es sind
sämtliche Kriegsschauplätzeberücksichtigt. Der Atlas ist handlich in
Taschenformat gebunden . Der Preis von Mk . 1.50 (Porto 10 Psg .)

gestattet die Anschaffung wcftesten Kreisen.

Buchhandlung yolksstiinme,Zranksurta.M.
Großer Hirschgraben 17.

40 Pf . 8 Abb. (Nr. 38/39)

Düuguug im Gemüsegarteu
20 Pf . (Nr. 322)

Lohueuder Kartoffelbav
20 Pf . 8 Abb. (Nr . 111)

Das Mistbeet
40 Pf . 36 Abb. (Nr. 260/61)

Der Hausgarten
20 Pf . 8 Abb. (Nr. 1)

Kultur der Erdbeere
20 Ps. 31 Abb. (Nr . 240)

Tomatenbüchlein
20 Pf . 2 Abb. (Nr. 233)

Praktische Champignonjucht
20 Ps. (Nr 146)

Unsere Beerenstsaucher
20 Pj . 19 Abb. (Nr. 231)

Zu beziehen durch die

20 Ps. 19 Abb. (Nr. 339)

Monatskalender fürObstbau
20 Pf . (Nr. 45)

Pfinnzung und Pflege der
OdstbäUMe20Ps.16Abb.<Nr.116)

Düngung der Obstbäume
20 Pf . (Nr . 44)

Nutzbringende Hühnerzucht
40 Ps . 37 Abb. (Nr. 225/26)

Nutzbring. Kaninchenzucht
40 Pf . 48 Abb. (Nr. 170/71)

Nutzbriilgende Ziegenzucht
«0 Pf . 46 Abb. (Nr. 336/38)

Schweinezucht und-Haltung
20 Ps . 3 Abb. (Nr 65,

Kaninchenfleischrüche
40 Pst (Nr. 334/35)

Einig«

für die städtisch. Krananlagen
im Osthasen sofort gesucht.
Melduugen von 8—12 vorm .,
Rathans -Südbau , Ztmm . 113.
Direktion des städt. Hafen-

und Brückcnbanes . ssus

Heimarbeit
für Frauen

in der Nähe der Mörfclder Land¬
straße wohnend , zu vergeben . 3824
Mörfelder Landstraße 107.
î ür Wirte dn ntoflc6Phon billig b. Lodmitt,
Joharmttergaffe 25, 2. 8778

tzolzbettjtellen-

3 « . 4Zimm ., Wcrk-
, „ statt , Lager . Lager«

kcllcr ivsort billig zu vermieten . 3377
4 . Wolfart , « elbehirschstr .i».
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Buchhandlung volksstimme, Frankfurta- lll.

Rambach
>>ah I), die
Unsere seithe
Nrd Karl 8
stveiten Klas
setvählt. Di
Nrftetung ei

Biete große Vorteile durch Er¬
sparung d. Ladenmiete u. eig. Her¬
stell. d. Ware . Herren - u. Konfirm .-
Anzüge, jchwarzblau , marengo , jede
Größe vorrät .. Hosen, Wettermäntel,
Kapes, Ulster n. Uebcrzieher enorm
bill. abzug. Berger Str .107,1., Herrcn-
schneiderci. Anzüge werd . auch nach
Äiaß mit u. ohne Stoff unt . Garantie
?. gut . Sitz billig angcsertigt . 2881

lackierte und polierte , einzelne sp<d^
billig. Patcntmatratzcn . Woll-
matratze», Leegrasmatratzcn , An-
ferttgung nach Ptaß ohne PreiS-

erböhuna . 01133
vettensabrik Zettelmann

78 Neue Mainzersttatzc 78
nächst Opernplatz.
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